
Idealer Ort für Naturfreunde und gestresste Großstädter: Bergdorf im Liébana-Tal. (Fotos:Willenberg)

WohltuendeTrägheit in den Bergen
Tourismus als Chance: In Kantabrien sind Dörfer vom Aussterben bedroht – Von Ulrich Willenberg

Es ist das Schicksal vieler spani-
scher Bergdörfer. Die jungen Leute
ziehen in die Städte, weil ihnen das
Landleben zu beschwerlich ist. Zu-
rück bleiben die Alten, so wie in Los
Cos in der Provinz Kantabrien. In
dem winzigen Ort rund eine Auto-
stunde von der Atlantikküste ent-
fernt gibt es inzwischen mehr Hun-
de als Menschen.
»Wir sind nur noch zehn Bewohner
hier. Die Jungen sind alle fortgezo-
gen«, sagt Bauer Vincente Blanco.
Nach getaner Arbeit spaziert er zu
einer Bank am Rande des Dorfes.
»Was für ein wunderbarer Tag«,
freut er sich und genießt den Blick
über das üppig grüne Hochtal von
Liébana. Es ist eine der landschaft-
lich schönsten Regionen Nordspa-
niens. Im Osten ragt der markante
Tafelberg Peña Labra aus dichten
Eichen- und Buchenwäldern empor.
Nach Westen erhebt sich das gewal-
tige, bis zu 2650 Meter hohe Ge-
birgsmassiv der Picos de Europa.
Nur wenige Wanderer finden den
Weg hinauf nach Los Cos. Vincente
freut sich über die seltenen Besu-
cher und fängt an zu erzählen. »Ich
habe mein ganzes Leben hart ge-
schuftet«, berichtet der Senior, lupft
die Kappe und zeigt auf seine grau-
en Haare. Er ist Viehzüchter, Wein-
bauer, Schnapsbrenner und Imker.
Auf die Rinderherde mit 60 Tieren
ist er besonders stolz. Seine Bienen
liefern aromatischen Honig, der
nach blühenden Bergwiesen duftet.
Aus den Trauben der beiden Wein-
berge keltert er den süßen Tostanie-
go-Wein oder brennt Orujo-
Schnaps, der wie Grappa schmeckt.
»Alles ist natürlich und ohne Che-
mie«, versichert der Landwirt. Ei-
nen Nachfolger für seinen Hof hat
er nicht.
Wenn er und die anderen Alten
nicht mehr sind, drohen Orte wie
Los Cos zu verfallen und der Wald
die unbewirtschafteten Weiden zu
verschlingen. Schon jetzt stehen
Tausende von Höfen leer. Kaum ein

Dorf ohne Schilder mit der Auf-
schrift »Se vende«, zu verkaufen.
Manche Gebäude sind zu Ruinen
verkommen, die Dächer eingestürzt
und die Grundmauern von Bäumen
und Sträuchern überwachsen.
Doch es gibt auch eine andere Ent-
wicklung. In vielen spanischen
Bergdörfern wurden Bauernhäuser
liebevoll restauriert und in komfor-
table Feriendomizile umgewandelt.
Wie in Basieda, rund zehn Kilome-
ter von Los Cos entfernt. Hier hat
ein englisches Paar vor Jahren ein
heruntergekommenes Anwesen ge-
kauft und in
zwei Jahren
aufwendig reno-
viert. Mehr Tou-
rismus könnte
helfen, den Ver-
fall der einst so
wunderschönen
Dörfer aufzu-
halten. Davon
ist der neue Be-
sitzer Richard
Beazley über-
zeugt.
Es braucht viel
Idealismus und
auch viel Geld
für ein solches
Projekt. Beides
hatte der engli-
sche Geschäfts-
mann, der vor
Jahrzehnten
Hippie-Klamot-
ten in Indien
nähen ließ und später ein teures
Modegeschäft in Zentrum von Lon-
don führte. Kein Vergleich zu seiner
neuen Heimat Basieda. »Das Dorf
liegt wie eine Insel in den Bergen«,
schwärmt Richard. Auf modisches
Outfit legt hier niemand Wert. Viel
wichtiger sind dagegen Wanderstie-
fel und Regenjacke.
Ein idealer Ort für Naturfreunde
und stressgeplagte Großstädter, die
Stille und Abgeschiedenheit suchen.
Bei manchen Gästen stellt sich

schon nach wenigen Tagen eine
wohltuende Trägheit ein. »Wir nen-
nen das die Basieda-Krankheit«,
sagt Richard. Auch dieses Dorf
droht auszusterben. Gerade einmal
sieben Menschen im Rentenalter
zählt der Ort noch. Mit den beiden
Engländern sind es neun. »Vor 50
Jahren lebten hier noch 90 Men-
schen«, erzählt Richard. Für die
verbliebenen Alten ist das Leben
nicht einfach. Es gibt weder eine
Kneipe noch einen Laden, und die
nächste Busstation liegt mehrere
Kilometer entfernt unten im Tal.

Wer einkaufen
will oder krank
ist, muss in das
15 Kilometer
entfernte, 1500
Einwohner zäh-
lende Städtchen
Potes, das im
Sommer vor
Touristen über-
quillt. In den
Bergdörfern wie
Basieda bleibt es
auch in der
Hochsaison ru-
hig, abgesehen
von dem Bim-
meln der Kuh-
glocken, dem
Summen der In-
sekten und den
Schreien der
Raubvögel, die
über den Berg-
gipfeln kreisen.

Rund um das Dorf können Gäste die
abwechslungsreiche Landschaft auf
zahlreichen Wanderwegen erkun-
den. Man muss nicht lange gehen,
um die weitgehend unberührte Na-
tur zu erleben. Richard sitzt am
liebsten an einem Bach nur wenige
Schritte vom Dorf entfernt. Wer
mehr Ehrgeiz hat, kann in den Ber-
gen tagelang wandern, ohne einen
Menschen zu treffen.
»Früher bin ich gerne zum Forel-
lenfischen zu einem Bergsee hoch-
gelaufen«, erzählt er. Acht Stunden
dauerte der Anstieg. Einem Bären
ist er in all den Jahren noch nie be-

gegnet. Drei der scheuen Tiere soll
es in der Region geben. Sie leben in
den dichten Wäldern und meiden
den Menschen.
Die Wirtin Martha aus dem nahen
Ort Caloca hatte Glück. »Ich habe
vor zwei Tagen eine Bärin mit ih-
rem Jungen oben am Funkmasten
gesehen«, erzählt sie. Angst vor den
Tieren hat sie keine. »Die fressen
nur Blumen und Grünzeug«, sagt
die Frau. Und Honig. Deshalb mö-
gen Imker die Bären gar nicht lei-
den. Vor Kurzem hat ein Petz in der
Nähe mehrere Bienenstöcke geplün-
dert. Gefährlicher seien die Wölfe,
meint Martha »Die reißen Schafe«,
sagt die Wirtin, deren gute Küche
auch von Richard geschätzt wird.
Nur drei Tischchen haben Platz in
der winzigen Gaststube, deren Wän-
de mit Bärenfotos dekoriert sind. An
einem Tisch sitzen alte Bauern des
30-Einwohner-Dorfes, das in 1300
Metern Höhe am Ende eines einsa-
men Tals liegt.
Im Hintergrund dröhnt unbeachtet
der Fernseher wie in vielen spani-
schen Kneipen. Nur beim Wetterbe-
richt werfen die Gäste einen kurzen
Blick auf den Bildschirm. Abwech-
selnd Regen, Sonne, Bewölkung und
stark schwankende Temperaturen,
so die Vorhersage. Ein häufiger Wet-
termix in dieser Region, die wegen
des vielen Regens so grün ist. Wer
in den kantabrischen Kordilleren zu
Fuß unterwegs ist, sollte auch im
Sommer auf alles gefasst sein.
Schnell kann das Wetter umschla-
gen und Nebel die Sicht rauben, der
sich manchmal tagelang festsetzt.

Caloca ist ein beliebter Ausgangs-
punkt für Wanderungen auf den
2002 Meter hohen Peña Bistruey.
Nach mehrstündigem Marsch kann
man im Dorf in einem früheren
Bauernhof übernachten, der an ei-
nen Bergbach grenzt. Ein unterhalb
des Ortes gelegenes Ferienhaus bie-
tet eine traumhafte Aussicht über
das Tal und eine von 50 Geiern be-
völkerte Steilwand, im Frühjahr
Kinderstube von Jungvögeln, die
hier ihre ersten Flugversuche ma-
chen. Mit ausgebreiteten Flügeln
stehen sie zögernd am Felsrand
während die Eltern in der Luft krei-
sen und vormachen, wie es geht.
Vor allem Spanier kommen im Som-
mer aus den heißen Großstädten hi-
nauf in die kühleren Berge. Viele
der früheren Bauernhäuser sind
lange im voraus ausgebucht. Außer-
halb der Monate Juli und August
findet man auch kurzfristig noch
freie Quartiere.
Besonders schön zum Wandern ist
der Herbst, wenn sich die Eichen-
und Buchenwälder verfärben. Im
Winter zieht es nur wenige Touris-
ten hier her. Manche Politiker wol-
len dies ändern. Sie planen ein Ski-
gebiet mit Liften an dem Pass Puer-
to de San Glorio. Viele Einheimische
sind dagegen. Auch Richard findet
die Pläne schlimm. »Die schöne
Landschaft wäre dann ruiniert«, be-
fürchtet er.
8 Wikinger Reisen bietet individu-
elle Wanderreisen im Kantabri-
schen Gebirge. Infos im Internet un-
ter www.wikinger.de. Die beste Rei-
sezeit sind Frühjahr und Herbst.

Idyllisch gelegen: Bergdorf Mogrovejo in Kantabrien.

Ausgeschilderter Wanderweg im Kantabrischen Gebirge. Wer einkaufen will, fährt in den Touristenort Potes.

Kirche bei Potes.

Ziegenherde im Kantabrischen Gebirge.
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